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Muhammad ibn 'Umar Tūnisī, auch bekannt als Sheikh Mohammed von Tunis, war ein arabischer Kaufmann aus Tunis, der zwischen 1804 und 1814 eine aufregende Reise nach Ostafrika unternahm. Sein detaillierter Reisebericht, der später auf Französisch veröffentlicht und ins Englische übersetzt wurde, enthüllte die vielfältigen Kulturen und historischen Hintergründe der Region. Sheikh Mohammeds Werk trug dazu bei, das Wissen über Afrika zu erweitern und einen kulturellen Austausch zwischen verschiedenen Regionen zu fördern. Seine Reisebeschreibung bleibt ein wertvolles Erbe und faszinierendes Werk der globalen Literatur.




Über das Buch:


"Reisen eines arabischen Kaufmanns in den Sudan" entführt die Leser in die faszinierende Welt der zentralafrikanischen Königreiche, wie sie von Scheich Mohammed aus Tunis im 19. Jahrhundert erlebt wurden. Der Bericht enthält eine Fülle an interessanten Erzählungen, charakteristischen Anekdoten und erfrischenden Einblicken in die Kultur und Sitten dieser Region. Der Autor, ein angesehener Kaufmann, erzählt seine Geschichte authentisch und gewährt uns einen Einblick in das Leben und die Reisen eines orientalischen Händlers. Von den damals isolierten Königreichen Darfur und Wadaï bis hin zur politischen Situation und dem Handel im zentralafrikanischen Staatensystem bietet das Buch einen einzigartigen Blick auf eine wenig erforschte Welt. Mit präzisen Beschreibungen der Sitten, Merkmale von Stämmen und geographischen Gegebenheiten, entführt uns der Scheich in eine Welt des östlichen Lebens. Zusätzlich enthält das Buch Informationen über den ehemaligen Zustand der Sklaverei in Afrika und bietet Einblicke in die Herausforderungen und Chancen für die Anfänge einer geregelten Handelsbeziehung mit Zentralafrika. Für Abenteuerlustige und Kulturinteressierte ist "Reisen eines arabischen Kaufmanns in den Sudan" eine fesselnde und erkenntnisreiche Lektüre, die das Verständnis dieser faszinierenden Region erweitert.





VORWORT.


DAS folgende Werk ist eine gekürzte Fassung des arabischen Berichts von Scheich Mohammed aus Tunis über seine Reise in zwei der bemerkenswertesten schwarzen Königreiche Zentralafrikas. Das ursprüngliche Werk ist zu umfangreich, um hierzulande viele Leser zu finden; es enthält jedoch so viel Interessantes, eine so frische und eigentümliche Sicht der Sitten, so viele gute Geschichten und charakteristische Anekdoten, dass ich es für lohnenswert hielt, es in eine populärere Form zu bringen. Die Erzählung bezeugt selbst ihre Echtheit; aber sie wird noch mehr durch den bekannten und respektablen Charakter des Verfassers zum Glauben empfohlen, der sich jetzt von seinen vielen Mühen in einer lukrativen, einem gelehrten Mann angemessenen Stellung in Kairo erholt. [1]


Da die Erzählung eine vollständige Autobiographie darstellt, ist es nicht notwendig, mehr über den Autor zu sagen, außer dass er 1789 geboren wurde und seine Reisen schon als kleiner Junge begann, wobei er den Charakter eines Händlers erbte und immer beibehielt. Alle seine Anspielungen auf bekannte Persönlichkeiten und Ereignisse sind geprüft und für richtig befunden worden, so dass man seine Aussagen auch in anderen Punkten akzeptieren kann. Er reiste mit besonderen Vorzügen in Länder, von denen das eine, Darfur, nur einmal von einem Europäer besucht wurde, nämlich von Brown im Jahre 1793, während das andere, außer in diesem Fall, nie von einem Augenzeugen beschrieben wurde. Genaue geografische Angaben sind von dem Scheich natürlich nicht zu erwarten. Er schreibt aus dem Gedächtnis und aus einem orientalischen Blickwinkel. Aber seine Beschreibungen der Sitten und der allgemeinen Merkmale von Stämmen und Regionen sind allem Anschein nach genau. Interessant sind sie allemal. Der Leser wird von der ersten Seite an in den Kreis des östlichen Lebens eingeführt und lernt nach und nach, die Tatsachen, wenn nicht mit östlichen Augen, so doch zumindest ohne die Vorurteile eines außenstehenden Beobachters zu betrachten.


Die beschriebenen Länder sind, obwohl sie sowohl durch ihre Lage als auch durch ihre Politik isoliert sind, bemerkenswert genug, um nicht völlig vernachlässigt zu werden. Sie sind Teil des großen Staatensystems - schwarz in der Bevölkerung, aber mohammedanisch in der Religion -, das sich wie ein Gürtel über Zentralafrika erstreckt, mit unerforschten Weiten des Heidentums im Süden und einer Wüste im Norden, die mit Oasen übersät und mit Karawanenpfaden zum Mittelmeer versehen ist. Das Niltal, das von der Natur dazu bestimmt zu sein scheint, die Hauptstraße zu dieser Region zu sein, wird durch die restriktiven Vorschriften von Darfur für diesen Zweck relativ unbrauchbar gemacht. Dieses vorsichtige kleine Königreich versperrt den Weg. Es fürchtet sich so sehr vor einer Aggression aus Ägypten - nicht ganz ohne Grund -, dass es die Benutzung der einfachsten Routen nicht zulässt und alle Karawanen zwingt, seine Grenzen erschöpft durch einen zweimonatigen Marsch durch die Wüste von Siout aus zu erreichen.


Die von der Regierung Ihrer Majestät unter dem verstorbenen Herrn Richardson entsandte Expedition, die bereits zwei Märtyrer zählt, wird unsere Kenntnisse über die größten, bevölkerungsreichsten und wichtigsten zentralafrikanischen Königreiche beträchtlich erweitert haben. Die Herren Dr. Barth und Vogel unternehmen noch immer kühne geographische Vorstöße in den Süden - sie schaffen sozusagen Boden unter den Füßen, denn unerforschte Länder müssen als wissenschaftlich nicht existent betrachtet werden; während Herr Petermann ihre Triumphe, so wie sie errungen werden, mit einem Stolz festhält, der die Opposition erweichen und die Kritik entwaffnen muss. Sein Atlas, wie auch immer er durch spätere Erkundungen verändert werden mag, ist bis jetzt die beste und vollständigste Darstellung Zentralafrikas, die wir besitzen.


Es ist jedoch unwahrscheinlich, dass die deutschen Reisenden in der Lage oder willens sein werden, nach Osten durch die in diesem Band beschriebenen Königreiche vorzudringen, obwohl Herr Richardson eine solche Reise ins Auge gefasst und sich über die Regierung mit dem englischen Generalkonsul in Ägypten in Verbindung gesetzt hatte, damit der Weg bis zu einem gewissen Grad vorbereitet werden konnte. Ich glaube, dass es in Darfur immer noch üblich, wenn nicht sogar die Regel ist, alle Fremden, die in das Innere des Königreichs eindringen, an der Wiederausreise zu hindern. Durch eindringliche Stellungnahmen aus Ägypten hätte diese Schwierigkeit jedoch beseitigt werden können. Gegenwärtig können wir nicht erwarten, dass das Experiment versucht wird, da Dr. Barth seine Aufmerksamkeit auf eine noch schwierigere Expedition zu richten scheint; und es ist sehr wahrscheinlich, dass die in diesem Band enthaltenen Informationen für viele Jahre nicht ersetzt werden.


Der Scheich gibt uns im Laufe seiner Erzählung viele Informationen über den Zustand der Sklaverei in den von ihm besuchten Teilen Afrikas, die auch für die heutige Zeit gelten. Seiner unbewussten Darstellung zufolge haben die mohammedanischen Staaten, die sich an den nördlichen Grenzen des Schwarzenrlandes gebildet haben, die überlegene Macht, die sie durch die Halbzivilisation erlangt haben, als Mittel zur Ausbeutung ihrer wilden Brüder genutzt. In England sagt man, die Wälder seien Auswüchse der Erde, die Gott den Menschen gegeben hat, damit sie damit ihre Schulden bezahlen. In Afrika betrachten die Fürsten und das große Volk ihre Mitgeschöpfe in demselben Licht. Dies ist vielleicht der Hauptgrund dafür, dass diese Länder trotz ihrer natürlichen Vorzüge in ihrem derzeitigen rückständigen Zustand verharren. Es scheint nur einen Weg zu geben, um sie dazu zu bringen, ihre Neigung zur Menschenjagd aufzugeben, nämlich die Entwicklung eines geregelten Handels; und es gibt Grund zur Hoffnung, dass der Fortschritt der Entdeckungen zu Gelegenheiten des Verkehrs und zur Unterzeichnung von Verträgen führen wird, die eines Tages aufhören werden, nur unwirksame Dokumente zu sein. Wenn es uns gelingt, Zentralafrika sicher zu erreichen und Mittel zu finden, um seine Erzeugnisse für eine regelmäßige Nachfrage zu gewinnen, wird es ein Leichtes sein, seine Bevölkerung von der dann unrentablen Beschäftigung des gegenseitigen Stehlens abzulenken. Aus diesem Grund ist die Erkundung der Wasserausgänge zum Atlantik so wichtig.


Darfur und Wadaï gehören jedoch zu Ostafrika, zu dem der Nil den richtigen Zugang darstellt. Wenn in Ägypten eine reguläre Regierung eingerichtet würde, die ihre Autorität fest über die südlichen Provinzen ausübt, die jetzt praktisch nur nominell unterworfen sind, würde der Handel bald in seinem natürlichen Kanal fließen, und die Waren, die jetzt hauptsächlich durch die Wüste gebracht werden, würden zum nächstgelegenen Punkt am Nil geleitet, der bald mit Flotten von Booten beladen wäre, die mit der Strömung hinunterfahren. Zwischen Alexandria und dem vierten nördlichen Breitengrad befinden sich die Elemente eines Reiches, das bedeutender ist als Hindustan.


IM JAHR 1854


DER HERAUSGEBER





TEIL I.-DARFUR.





KAPITEL I.


Die Herkunft des Scheichs - Sein Großvater begibt sich auf eine Pilgerreise -


Abenteuer - Mekka - Jeddah - Ein Mann aus Sennaar - Aufbruch in dieses Land -


Empfang - Das Schicksal seiner Familie - Omar - Seine Pilgerreise - Eine


Begegnung in der Wüste - Ein Rendezvous - Omar wird von seinem Vater betrogen


- Reise nach Sennaar - Ein Streit - Er kehrt nach Ägypten zurück - Die Wüste -


Rückkehr nach Tunis - Geburt des Scheichs - Sein Vater lässt sich in Ägypten


nieder - Geht wieder nach Sennaar - Der Scheich in Kairo - Ahmed-el-Bedawee -


Vorbereitungen für die Reise nach Darfur - Abreise.


MEIN Vater, sagt der fromme Scheich Mohammed von Tunis zu Beginn seiner Erzählung - möge Gott ihn mit den Wolken seiner Barmherzigkeit und Güte überschatten -, hat mir erzählt, dass mein Urgroßvater eine der bedeutendsten Persönlichkeiten von Tunis war; dass er Verwalter des Sultans von Barbary, des vollkommenen Fürsten, des siegreichen Königs, des Scherifen Mohammed El-Hosny war.[2] In Ausübung seines Amtes wurde er reich, starb und hinterließ drei Söhne, die das Erbe aufteilten und das Haus verkauften, das ihre erste Zuflucht gewesen war, so dass jeder mit seiner Frau und seinen Kindern allein blieb.


Mein Großvater war ein Mann der Schrift und schrieb mit schöner Hand. Die Bücher, die er kopierte, waren doppelt so teuer wie die anderer. Er hatte auch die Kunst des Färbens erlernt und war von Anfang an besser dran als seine Brüder und besser gekleidet als sie. Eines Tages kam in ihm der Wunsch auf, zum Heiligen Haus, der Kaaba, zu pilgern und das Grab des Propheten zu besuchen. Er verkaufte einen Teil seines Besitzes und bereitete sich in der Gestalt eines Händlers auf die Reise vor, indem er sich mit einem guten Vorrat an Decken und Tarboschas ausstattete. Viele Menschen vertrauten ihm auch eine gewisse Menge an Waren an, damit er zu ihrem Vorteil Handel treiben konnte, denn sein guter Glaube und seine Redlichkeit waren wohl bekannt. Er brach in einem Schiff mit einer guten Ladung auf, seine Brüder begleiteten ihn bis ans Ufer, um ihm Lebewohl zu sagen, und ein günstiger Wind begleitete ihn zunächst; aber das Wetter schlug plötzlich um, und er wurde in Richtung Rhodos getrieben, wo ein heftiger Sturm ihn überfiel. Das Schiff begann zu lecken, die Balken brachen, die Wellen sprangen über die Schanzkleidung, kurzum, sie erlitten Schiffbruch an der Küste, und nur wenige entkamen. Unter ihnen war mein Großvater, der es schaffte, die Stadt Rhodos zu erreichen.


"Dein Haupt", sagt der Dichter, "ist vor der Zerstörung gerettet, und der Reichtum scheint nicht mehr wert zu sein als ein Nagelpaar."


Glücklicherweise hatte der Reisende einen Gürtel voller Gold um die Hüfte, der für seine Ausgaben ausreichte. Er kaufte einen Vorrat an Proviant und machte sich wieder auf den Weg nach Alexandria. Es war die Zeit, in der die Pilger aufbrachen, um an den großen Zeremonien am Berg Arafat teilzunehmen. Er machte sich auf die Reise, und nachdem er sicher in den Heiligen Ländern angekommen war, erfüllte er seine frommen Pflichten mit allem Eifer und aller Hingabe, derer er fähig war. Doch als er das Glück hatte, den Propheten und seine beiden Gefährten Abou-Bekr und Omar, die neben ihm begraben sind, zu begrüßen, erholte er sich von seiner Verwirrung und begann über den Verlust seines Vermögens und die Ungewissheit der Zukunft nachzudenken. Er schämte sich, in Elend und Not nach Tunis zurückzukehren, wo er doch so komfortabel gelebt hatte. Wie würde er von seinen Landsleuten aufgenommen werden? Daraufhin begann er, vor sich selbst diese Worte zu wiederholen:.


"Ich werde durch die Länder des Ostens und der untergehenden Sonne reisen. Ich werde Reichtum erlangen, oder ich werde fern von meinem Land sterben. Wenn meine Seele von mir weicht, wird Gott sie zu sich rufen; wenn ich aber überlebe, wird es leicht sein, den Ort meiner Geburt wiederzusehen."


Er dachte auch darüber nach, dass sogar der Jude wegen seines Goldes geehrt wird, während der Scheriff durch seine Armut gedemütigt wird. Sogar die Hunde wedeln mit dem Schwanz, wenn sie einen gut gekleideten Mann sehen, bellen aber diejenigen an, die in Lumpen gekleidet sind. Aufgrund dieser Überlegungen verließ mein Großvater Mekka und ließ sich in Dschidda nieder, wo er seinen Lebensunterhalt mit dem Kopieren von Manuskripten verdiente. Im Laufe der Zeit machte er Bekanntschaft mit einigen Leuten aus Sennaar, von denen einer sein enger Freund wurde. Nun sagte dieser Mann eines Tages zu ihm:.


"Aus welchem Land kommst du?"


Er antwortete: "Ich komme aus Tunis".


"Und wie kommt es, dass du in Dschidda wohnst?"


Dann erzählte ihm mein Großvater die Geschichte seines Unglücks.


"Warum solltest du dich nicht entschließen", sagte der Mann aus Sennaar, "mit uns in unsere Stadt zu kommen? Du wirst dort Ehre und Wohlstand finden. Unser Mek (König) ist ein Mann mit offener Hand, der sich weder um Gold noch um Silber schert, der das Verdienst liebt und die Riffe ehrt. Ich versichere dir, er wird dein Glück wiederbeleben und dich mit Reichtum, Ehren, Sklaven und Kamelen beschenken."


Mein Großvater ließ sich also überreden, machte sich auf den Weg, kam sicher in Sennaar an und wurde dem Mek mit folgenden Worten vorgestellt:-


"Dieser Mann ist ein gelehrter Mann aus einem fremden Land; sein Schiff wurde auf dem Meer zerstört, und er hat alles verloren, was er besaß."


Der Mek empfing meinen Großvater mit Gastfreundschaft und sagte: "Seid willkommen!" - und behandelte ihn mit großer Ehrerbietung, gab ihm eine Unterkunft und reichlich Geschenke.


Unter diesen Geschenken befand sich ein junges Mädchen von reizvollem Aussehen und großem Wert, das den Namen Halymah trug. Von ihrer Schönheit fasziniert, nahm mein Vater sie als Konkubine und bekam von ihr einen Sohn und eine Tochter, die ebenso schön waren wie ihre Mutter. Der König wies ihm außerdem ein festes Einkommen zu, so dass er seine Familie, die in Tunis geblieben war, und die drei kleinen Kinder, die er unter der Obhut ihrer Mutter zurückgelassen hatte, gänzlich vergaß.


Von diesen Kindern war mein verstorbener Onkel, der Mohammed hieß, zu dieser Zeit neun Jahre alt; das zweite - Gott schütze seine Seele - hieß Omar und war sechs Jahre alt - das war mein Vater; das dritte, Mohammed Tahir, war drei Jahre alt. Sie alle standen unter der Vormundschaft ihres Onkels mütterlicherseits, Seyd Ahmed, Sohn des gelehrten Sulieman-el-Azhary. Dieser war ein Mann von hohem Charakter und immenser Gelehrsamkeit und Autor vieler geschätzter Bücher. Wegen seiner großen theologischen Kenntnisse war ihm das Amt des Kady von Tunis angeboten worden, das er jedoch ablehnte. Er beschäftigte sich damit, Unterricht zu geben, zunächst in einem Kolleg, später - wegen seiner schlechten Gesundheit - in seinem eigenen Haus, wohin alle wichtigen Leute kamen, um seine Vorlesungen zu hören.


Mein Vater blieb bei ihm, bis er zu den Menschen kam, und profitierte sehr von seiner Unterweisung. Dann aber reizte ihn der Wunsch, die Pilgerfahrt zu unternehmen, und er legte den Gegenstand seinem Onkel vor, der sogleich von demselben lobenswerten Wunsch bewegt wurde, seine Vorlesungen aufgab und sich zur Abreise bereit machte. Sie schifften sich ein, reisten nach Alexandria und von dort nach Kairo und brachen dann einige Monate vor der Pilgerzeit nach Cosseir auf. Als sie die Wüste durchquerten, sahen sie, wie sich eine andere Karawane aus Magrebyns näherte, die aus Sennaar kam. Als sie sich näherten, begannen sie einander Fragen zuzurufen, und die aus Sennaar kamen, riefen


"Ho! Ho! Ist unter euch jemand aus Tunis?"


"Ja", antwortete mein Vater, "wir sind aus Tunis".


"Kennst du einen Ahmed, den Sohn von Suleiman?"


"Ja", sagte mein Vater, "und wer bist du?"


"Ich bin sein Schwager. Ich habe Tunis vor langer Zeit verlassen - meine Kinder und meine ganze Familie - und ich weiß nicht, ob sie tot oder lebendig sind."


Der Onkel meines Vaters befand sich nun unter einer Art Sänfte, die mit einem Tuch bedeckt war, und hatte das Gespräch mit angehört.


"Omar", sagte er, "geh und grüße deinen Vater. Er ist es, und sag ihm, dass ich hier bin."


Da sprang Omar von seinem Kamel, lief zu seinem Vater, küsste ihm die Hand und sagte ihm, dass der Bruder seiner Frau unter der Sänfte liege.


Mein Großvater beeilte sich und begrüßte den Sohn von Suleiman, und als sie sich etwas beruhigt hatten, sagte Omar zu seinem Vater


"Wie kommt es, dass du uns, die wir noch so jung sind, so lange ohne jede Hilfe gelassen hast? Wenn Gott nicht die Großzügigkeit meines Onkels geweckt hätte, wären wir verloren gewesen."


Mein Großvater erklärte, er sei das Opfer des Schicksals gewesen, und zitierte die Worte eines Dichters, um seine Aussage zu untermauern.


"Aber", sagte mein Vater, "denkst du jetzt daran, in unser Land zurückzukehren und die Augen deiner Familie zu erfrischen?"


"Ich werde zurückkehren, wenn es Gott gefällt."


"Und wann?"


"Ich gehe jetzt nach Kairo, um meine Sklavinnen zu verkaufen. Dann werde ich nach Sennaar zurückkehren, um meine Kinder und alles, was ich besitze, mitzunehmen, und danach werde ich nach Ägypten aufbrechen. Mach dich auf die Pilgerreise, und wir werden uns in Kairo wiedersehen. Wer zuerst ankommt, soll auf den anderen warten."


So sagten sie "Adieu!", und die beiden Karawanen trennten sich in der Wüste. Mein Vater und sein Onkel setzten ihre Pilgerfahrt fort, und mein Großvater setzte seine Reise nach Kairo fort, wo er seine Sklaven verkaufte und, nachdem er seine Einkäufe getätigt hatte, in seine Wahlheimat zurückkehrte. In der Zwischenzeit erreichten die Pilger die heilige Stadt und verrichteten ihre frommen Pflichten; doch der Älteste von ihnen starb und wurde in der Nähe des Tores von Mala begraben. So kehrte Omar allein nach Kairo zurück, und während er auf seinen Vater wartete, besuchte er die wissenschaftlichen Vorlesungen in der Moschee von El-Azhar. Aber er wartete vergeblich; sein Vater kam nicht, und in seiner Ungeduld brach er mit einer Karawane auf, die direkt nach Sennaar zurückkehrte.


In diesem Land angekommen, fand er seinen Vater, der es sich im Kreise seiner Frauen und Kinder gemütlich gemacht hatte und nicht an eine Abreise dachte. Er fragte ihn, warum er sein Versprechen gebrochen und ihn ausgelacht habe. Mein Großvater antwortete ausweichend, dass seine Schuldner ihn nicht bezahlen würden, und überredete Omar, noch sechs Monate zu warten. Als eine Karawane sich anschickte, nach Ägypten aufzubrechen, sagte Omar.


"Mein Vater! Willst du mit uns kommen, oder soll ich allein gehen?"


"Weder das eine noch das andere. Es ist nicht günstig für mich, nach Tunis zu gehen, wo ich Geld schulde. Außerdem habe ich erfahren, dass deine Mutter wieder geheiratet hat. Was deine Abreise betrifft, so schiebe sie auf; du musst dich mit Sklaven, Kamelen, Gold und Waren versorgen."


Mein Vater weigerte sich, noch länger zu bleiben und sagte: "Ich möchte gelehrt werden, und die ganze Zeit, die ich hier verbringe, ist reiner Verlust."


Daraufhin stritten sie sich, und mein Vater zog im Zorn mit der Karawane davon, ohne einen einzigen Para zu besitzen. Aber drei Tage später ritt mein Großvater ihm nach und schenkte ihm drei Kamele, vier junge Sklavinnen, zwei schwarze Sklaven, Proviant und Wasserhäute sowie eine Kamelladung Gummi. Mein Vater nahm alles in Empfang und setzte seine Reise mit der Karawane fort; aber einige Zeit später kamen sie vom Weg ab und verloren sich. Der Durst machte sich bemerkbar, die Durchquerung der Wüste zog sich in die Länge, und die Sklavinnen und die Kamele, die meinem Vater geschenkt worden waren, starben, so dass er genauso arm wurde wie zuvor. Ein Dichter hat gesagt: "Wenn das Glück willig ist zu folgen, kann man es mit einem Haar führen, aber wenn es sich abwenden will, kann es eiserne Ketten zerbrechen.


Der Himmel hatte jedoch nicht bestimmt, dass mein Vater in einer extremen Notlage bleiben sollte. Der Anführer der Karawane wurde krank, und niemand wusste, wie man ihn heilen konnte. Seine Krankheit war ein Hirnfieber; aber mein Vater schrieb eine Passage aus dem Koran auf ein Stück Papier und gab es dem Kranken, der es in tiefem Glauben auf seinen Kopf legte und augenblicklich geheilt wurde. Aus Dankbarkeit gab der Anführer der Karawane meinem Vater ein Kamel zum Reiten und lud seine Gummiballen auf ein anderes, so dass er sicher in Kairo ankam und seine Waren mit gutem Gewinn verkaufte. Danach betrat er wieder die Moschee von El-Azhar und heiratete kurz darauf meine Mutter. Nach zwei Jahren Ehe bekam er einen Sohn, den er Ahmed nannte, der aber starb, als er fünfzehn Monate alt war. Er tröstete sich, indem er die Verse des Dichters wiederholte: "Liebes Kind, Stern des Himmels, wie kurz war deine Zeit, du warst wie die Sterne in der letzten Stunde der Nacht."


Bald darauf machte sich mein Vater mit seiner Frau und seiner Schwiegermutter auf den Weg nach Tunis und wurde von seinem Bruder Mohammed empfangen, der Tarboosh-Fabrikant geworden war. Fünf Monate später wurde ich geboren. Es war an einem Freitag, drei Stunden nach Sonnenuntergang, in der Mitte des Monats Zou-l-Kadeh, im Jahre 1204 (1789). Drei Jahre später kehrte mein Vater, nachdem er sich mit seinen Brüdern zerstritten hatte, nach Ägypten zurück und wurde ein bescheidener Funktionär in der Moschee von El-Azhar. Vier Jahre später erhielt er von seinem Halbbruder in Sennaar einen Brief mit folgendem Inhalt: "Unser Vater ist in die Wohnstätte der Vergebung des allerhöchsten Gottes gegangen. Er hinterließ eine große Anzahl von Büchern, die uns von einem gewissen Ahmed aus Benzareh in den Staaten von Tunis gestohlen wurden, den wir in unserem Haus aufgenommen hatten. Wir befinden uns in einem Zustand, der unsere Feinde erfreut und unsere Freunde betrübt. Nach Erhalt dieses Briefes bitten wir dich, sofort nach diesem Ort aufzubrechen und uns mitzunehmen. Wir leben, wie Ihr lebt. Seid gegrüßt."


Als mein Vater diesen Brief las, weinte er und hatte Mitleid mit dem Elend seines Bruders und seiner Schwester. Er beschloss sofort, sie zu holen. Ich war damals sieben Jahre alt. Ich hatte schon einmal den ganzen Koran gelesen und war gerade dabei, ihn ein zweites Mal zu lesen, als ich am Ende des Kapitels über die Familie von Aaron angelangt war. Ich hatte einen Bruder, der vier Jahre alt war. Mein Vater hinterließ uns so viel, dass wir sechs Monate lang davon leben konnten; aber wir blieben ein ganzes Jahr lang allein. Meine Mutter war gezwungen, einen großen Teil unseres Kupfergeschirrs und ihres Schmucks zu verkaufen. Dann kam mein Onkel Tahir in Kairo an und nahm uns unter seinen Schutz. Er kam mit dem Ziel, Pilgerfahrt und Handel zu verbinden. Er hatte einen Jungen, der so schön war wie die Morgensonne an einem wolkenlosen Himmel und Mohammed hieß. Dieser Junge lernte einige Zeit bei mir, aber dann kam die Pest, und er starb; er wurde in die Gruft und zu den Freuden der Houris gebracht. Mein Onkel, der vorgehabt hatte, einige Zeit in Kairo zu bleiben, war über den Verlust seines Sohnes so betrübt, dass er sofort in die heilige Stadt aufbrach und mir Geld hinterließ, das für meine Ausgaben während vier Monaten ausreichte. [3] Aber diese Zeit verging, und ich wusste manchmal nicht, was ich essen sollte, und war fast nackt. In der Zwischenzeit studierte ich jedoch eifrig in der Moschee von El-Azhar. Eines Tages erfuhr ich, dass eine Karawane aus dem Sudan ankam. Sie kam aus Darfur. Ich hatte kurz zuvor erfahren, dass mein Vater mit seinem Bruder von Sennaar aus in dieses Land aufgebrochen war. Als die Karawane in die Wakalah der Sklavenhändler eingezogen war, ging ich unter ihnen umher und erkundigte mich, ob jemand wisse, ob mein Vater noch am Leben sei. Nach einiger Zeit stieß ich zufällig auf einen der Händler, einen ernsten, ehrbaren Mann namens Ahmed Bedawee. Ich küsste ihm die Hand und stand vor ihm auf.


"Was wünschst du, mein Freund?", fragte er mich mit sanfter Stimme.


"Ich bin gekommen, um nach Neuigkeiten von jemandem zu fragen, den Sie vielleicht kennen."


"Wer ist er, und wie heißt er?"


"Omar von Tunis, ein gelehrter Mann."


"Du hast dich an die richtige Person gewandt. Ich bin sein Freund; und du, von deinem Gesicht her, müsstest sein Sohn sein."


"Ja, ich bin es", und ich erzählte mein Unglück.


Dann erzählte er mir, dass mein Vater zu den Persönlichkeiten in der Nähe des Sultans gehöre, zu den angesehensten Mitgliedern des Diwans, und bot mir an, mir so viel Geld vorzuschießen, dass ich mich auf den Weg zu ihm machen könne. Ich nahm sein Angebot an und sagte, dass ich ihm wie ein Schatten folgen würde; so besuchte ich ihn jeden Tag, bis Ahmed zu mir sagte: "Wir brechen morgen auf, komm und verbringe die Nacht mit uns." Das tat ich, und am nächsten Morgen standen wir in aller Frühe auf, sprachen das Sabh-Gebet, bereiteten das Gepäck vor und luden es auf die Kamele. Die Hörner der Gazellen waren in der Wüste nicht zu hören, als unsere Kamele von der Wakalah weggingen und ihre Lasten hin und her schwangen. Wir kamen in Fostat an, und unsere Tiere knieten am Nilufer nieder. Wir luden unser Gepäck auf ein großes Boot um, und nachdem wir das Mittagsgebet abgewartet hatten - es war Freitag -, brachen wir auf. [4]





KAPITEL II.


Fostat - Der Nil - Überlegungen - Minieh - Die Mamlooks - Siout - Aufbruch


der Karawane - Die Oasen - Kharjeh - Abyrys - Boulac - Maks - Trockene Wüste -


Brunnen und Flüsse - Musiksteine - Selineh - Ein Kurier - Tod des König von


Darfur - Natronseen von Zaghawy - Halt - Die letzte Etappe durch die Wüste -


Freundliche Behandlung des Scheichs - Grenzen von Darfur - Trennung der


Karawane - Glückwünsche der Leute - Besucher - Ankunft von Fremden -


Zarrouk, Zarrouk, der Onkel des Scheichs - Verpflichtungen von Ahmed-el-


Bedawee gegenüber Omar von Tunis - Aufbruch nach Aboul-Joudoul - Kelkabieh


- Die Marrah-Berge - Treffen von Vater und Sohn - Fest - Der Sultan und sein


Wesir - Besuch in Tendelty - Gespräch mit Kourra.


ALS SICH unser Schiff von den Ufern von Alt-Kairo entfernte und die Männer das große Segel aussetzten, begann ich traurig über die Gefahren der Reise nachzudenken, die ich unternahm: eine warnende Stimme schien aus der Tiefe meines Herzens zu sprechen. Ich zitterte - Unruhe überkam mich - ich befand mich inmitten der Söhne einer mir fremden Rasse, inmitten von Männern, deren Sprache ich kaum kannte, deren Antlitz nicht weiß war und deren Miene nicht vielversprechend aussah. Ich flüsterte zu mir selbst, während mir die Tränen in den Augen standen: "Körper, Gewänder, Gesicht, alles an ihnen scheint schwarz zu sein - schwarze Haut in schwarzer Kleidung." Ich bereute es, dass ich mich von den Söhnen Hams hatte überzeugen lassen. Ihr Hass auf die Söhne Sems kam mir in den Sinn. Ich fühlte eine unbeschreibliche Erregung in mir und war kurz davor, um die Erlaubnis zu bitten, nach Kairo zurückzukehren; aber die Gnade Gottes kam auf mich herab, und ich erinnerte mich an alles, was von gelehrten und wissenschaftlichen Männern und vom Propheten zugunsten von Reisen gesagt worden war. Wenn die Perle ihre Muschel nicht verließ, würde sie nie in ein Diadem gesetzt werden, und wenn der Mond sich nicht bewegte, würde er immer eine Sichel bleiben. Ich beschloss also, durchzuhalten. Ein günstiger Wind trieb uns tagsüber an, unsere Kanjia bewegte sich zügig den Strom hinauf, und in der Nacht erreichten wir Minieh. [5]


In der Nähe dieser Stadt befand sich eine Schar jener Ghouz oder Mamlouks, denen Gott soeben den Mantel der Macht entzogen hatte. [6] Sie bemächtigten sich unserer Barke mit Gewalt. Sie lagerten in Zelten in der Nähe der Stadt an den Ufern des Nils und hielten Ausschau nach Reisenden, um sie auszurauben; sie beraubten unseren Häuptling um sein ganzes Geld. Als wir aus ihren Händen entkommen waren, zogen wir in drei Tagen nach Manfaloot und von dort nach Beni-Ady, wo wir blieben, bis die Karawane aus Darfur bereit war, aufzubrechen, bis sie ihre Wasserhäute geflickt und ihren Proviant zusammengetragen hatte. [7]


Als die Kamele endlich beladen waren, brachen wir in die Wüste auf und erreichten am Abend des fünften Tages Kharjeh, die thebanische Oase. Dieser Ort ist mit Dattelbäumen bepflanzt, die ihn umgeben, wie die Fußkettchen die Knöchel, oder wie die beiden Arme eines Liebhabers den Hals seiner Geliebten umgeben, auf die er einen Kuss wirft. Diese Dattelbäume waren mit prächtigen Datteln beladen, deren Anblick unsere Augen bezauberte, und die sehr billig waren. Wir blieben fünf Tage dort, brachen aber am Morgen des sechsten Tages auf und erreichten nach einer beschwerlichen Reise am dritten Tag Abyrys. Dieses Land ist durch die Erhebungen seiner Gouverneure ruiniert worden; die gesamte Bevölkerung, die früher so glücklich war, ist jetzt zerstreut; die Dattelbäume sind zerstört, und der ganze Glanz der Landschaft ist getrübt worden.


Nach zwei Tagen Ruhepause fuhren wir zwei weitere Tage weiter nach Boulac, einem ebenfalls verwüsteten und fast unbewohnten Land. Die meisten Häuser sind verfallen. Was mich überraschte, war die extreme Kleinheit der Dattelbäume, unter denen wir liegen und die Früchte mit den Händen pflücken konnten. Der Name Boulac erinnerte mich an den Boulac von Kairo, und beim Gedanken an den Ort, an dem ich aufgewachsen war, kamen mir natürlich die Tränen.


Aber in der Wüste ist wenig Zeit für Reue. Wir zogen eilig weiter und kamen am Abend in Maks an, auf das dieser Vers zutreffen mag: "Das Land hat keine Bewohner, außer den Gazellen und den Karawanen, die es durchqueren." Es wird erzählt, dass Maks früher eine große Bevölkerung hatte, die durch die Hand dessen, der den letzten Adler von Lockman vernichtet hat, umgekommen ist: alle Bewohner sind verschwunden, kein einziger Mensch ist übrig geblieben. Es gibt nur noch wenige Bäume, einige Tamarisken und dornige Sträucher. Wir verweilten dort zwei Tage, füllten unsere Wassersäcke und brachen auf.


Wir kamen nun in eine völlig ausgetrocknete Wüste. Fünf Tage lang marschierten wir durch stille Einsamkeiten, über grimmige Ebenen, in denen das wandernde Auge hier und da kaum ein paar verkümmerte Pflanzen von derselben Farbe wie der Boden entdecken konnte; es gab keinen Baum, der eine Handbreit Schatten geworfen hätte. Während dieses Teils der Reise waren wir gezwungen, unser Essen mit dem trockenen Dung der Kamele zu kochen, den die Diener sammelten.


Am Abend des fünften Tages erreichten wir einen Ort namens Es-Shebb, der inmitten von Bergen lag, die wie riesige Sandkegel aussahen. Ein unangenehmer Wind blies über sie hinweg, aber wir blieben zwei Tage dort, um uns auszuruhen, und zogen dann noch vier weitere Tage weiter, bis wir die Brunnen von Selineh erreichten, in deren Nähe sich die Ruinen alter Gebäude befinden. Der Ort liegt am Fuße eines Berges, der den gleichen Namen trägt. Wir blieben dort zwei Tage, um uns auszuruhen. Dieser Ort ist für den Reisenden sehr reizvoll; was mich aber am meisten erstaunte, war, dass die jungen Männer der Karawane, nachdem sie den Berg erklommen hatten, mit Knüppeln auf bestimmte Steinblöcke schlugen und dadurch einen Ton erzeugten, der genau dem eines Tamburins ähnelte. Die Ursache für diesen seltsamen Umstand ist unbekannt. Gibt es in diesen Steinen Hohlräume oder sind sie über Höhlen angebracht? Gepriesen sei Gott, der die Wahrheit kennt! Jedenfalls erzählten mir die Leute der Karawane, dass man in einer bestimmten Nacht, die sie genau bezeichneten - ich glaube, es war die Nacht des Freitags - vom Berg aus das Spiel eines Tamburins hört, als ob ein Hochzeitsfest stattfände. Der Ursprung dieser nächtlichen musikalischen Darbietungen ist ebenfalls unbekannt.


Am dritten Tag füllten wir unsere Wassersäcke, verließen Selineh und begaben uns in die Wüste. Nachdem wir fünf Tage lang gereist waren, während derer wir einer Karawane von Amaim-Arabern begegneten, die von den Natronseen kamen, erreichten wir Laguyeh, wo wir erneut zwei Tage rasteten und uns nach Zaghawy aufmachten. Jetzt trafen wir einen Kurier auf einem Dromedar, der aus Darfur kam und den Tod des gerechten und ruhmreichen Fürsten Sultan Abd-er-Rahman-er-Rashid, des Herrschers von Darfur und seinen abhängigen Provinzen, ankündigte. Der Kurier war auf dem Weg nach Kairo, um das Staatssiegel zu erneuern, da in diesem Land niemand in der Lage war, es zu gravieren. Die Karawane bezeugte ihre Trauer über diese melancholische Nachricht; alle befürchteten, dass es im Land zu Unruhen kommen könnte, denn der soeben verstorbene Sultan war ein gerechter und großzügiger Fürst, der die Wissenschaft und diejenigen, die sie besaßen, liebte und ein erklärter Feind der Unwissenheit war.

OEBPS/Images/cover.jpg





